
SINNHAFTIGKEIT  
TRAGENDER WERTE

«Tragende Werte» geben Orientierung 
in Situationen, in denen wir 

Stellung beziehen müssen. Sie 
können in einer komplexen Welt 

hilfreich sein, um bei alltäglichen 
Herausforderungen individuelle 

Lösungen zu finden. Sind sich Eltern, 
Erziehende, Pägagoginnen und 

Pädagogen bewusst, welche Werte 
tragend zu einem psychischen und 
sozialen Wohlergehen beisteuern, 

stärkt dies ihre Selbstwirksamkeit.

Stellen Sie sich vor es ist Samstagmorgen und 
ich starte mit dem Kurs «Elterncoaching – Er-
ziehungskompetenzen erweitern». Ich schaue 
in die Runde und nehme die Teilnehmenden 
wahr. Berta wirkt abwesend. Als sie sich zu Wort 
meldet, berichtet sie: «Ich bin in Gedanken noch 
gar nicht hier. Bevor ich Zuhause losging, gab 
es wieder einen Konflikt mit meiner 9-jährigen 
Tochter, die bei der Auswahl ihrer Kleider so 
wählerisch ist und nie pünktlich an den Früh-
stückstisch kommt.»

Nehmen wir dieses Beispiel, um zu erörtern, 
was es für Berta schwierig machen könnte, in 
dieser Situation ihre Position zu finden und wie 
eine bewusste Wertehaltung ihr dabei als Orien-
tierung dienen kann.

WERTEZERFALL VERSUS WERTEVIELFALLT
Noch vor einem halben Jahrhundert gab es ein 

definiertes gesellschaftliches Wertefundament, 
das je nach Kultur unterschiedlich ausgeprägt 
war. Neben Politikern und Politikerinnen spiel-
ten auch religiöse Akteure eine grosse Rolle. Im 
Zuge der Anti-Autoritäts-Welle der 60er/70er 
Jahre wurden viele Werte in Frage gestellt und 
über Bord geworfen. Vieles wurde möglich, was 
vorher kaum vorstellbar war. Die traditionelle 
Kernfamilie mit ihrer starren Rollenaufteilung 
ist überholt worden. Neue Familienformen wie 
Patchwork- oder Ein-Eltern-Familien sind heute 
weitgehend akzeptiert. Zudem führt die hohe 
Mobilität dazu, dass zunehmend interkulturelle 
Familien gegründet werden. Diese neue Vielfalt 
bringt gleichermassen Chancen und Herausforde-
rungen. Einerseits besteht die Freiheit Werte und 
Regeln innerhalb der Familie weitgehend selbst 
zu definieren. Andererseits bringt genau diese 
Freiheit viele Unsicherheiten und ein grosses 
Konfliktpotenzial mit sich. Mit einem bewussten 
Umgang in solchen Situationen, z.B. mithilfe der 
TA Grundhaltung und der Selbstreflexion anhand 
von TA Modellen können selbstverantwortliche 
Handlungsoptionen erarbeitet werden. 

Zurück zum Beispiel von Berta: Wenn früher 
klar war, dass die Tochter anzieht, was die Mutter 
vorgibt und rechtzeitig am Frühstückstisch er-
scheint, sieht sich Berta heute in einem Dilemma. 
Auf der einen Seite will sie die Selbständigkeit 
der Tochter unterstützen. Die Tochter soll selbst 
entscheiden, was sie anziehen will und sich in 
ihrem Tempo für das Frühstück bereitmachen. 
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Auf der anderen Seite hat Berta ein grosses 
Bedürfnis, dass alle zur vereinbarten Zeit am 
Frühstückstisch erscheinen, in der Hoffnung, 
dass genügend Zeit für ein Frühstück in har-
monischer Atmosphäre bleibt. Ihr Ziel, die 
Tochter in ihrer Selbständigkeit zu fördern, 
ist gut, ihr Bedürfnis nach einem gemeinsa-
men Start und der friedlichen Familienzeit 
am Tisch ist legitim, das Ergebnis ist jedoch 
für beide frustrierend.

ALLE WOLLEN NUR DAS BESTE
Was aber ist das Beste? Und für wen? Was 

ist richtig oder falsch? Was ist wichtig und 
sinnvoll?

Das sind keine einfachen Fragen. Fragen, 
die Vater und Mutter oft gegenteilig beant-
worten. Sie schwanken zwischen «ja» und 
«nein», zwischen gewähren lassen und ver-
bieten. Sie positionieren sich, werten die Idee 
des andern ab oder geben «um des Friedens 
willen» nach. 

Die Verunsicherung der Eltern führt zu 
unklaren Aussagen, inkonsequentem Han-
deln und wenn Machtkämpfe ausgetragen 
werden, geraten Kinder zwischen die Fron-
ten. Solches Erziehungsverhalten gibt weder 
Sicherheit noch Halt. Die Folge davon ist, 
dass Kinder orientierungslos und emotional 
überfordert sind und – infolge dessen – aus 
einem negativ rebellischen Kind-Ich Modus 
die Eltern provozieren oder sich selbst in 
einer Überanpassung zurücknehmen. Bei 
den Eltern entstehen Ärger, Frustration, 
Resignation oder Hilflosigkeit. Auch Berta 
fragt sich «Was läuft bei uns schief?», «Wie 
schaffe ich es, die Tochter stressfrei an den 
Frühstückstisch zu bekommen, ohne sie in 
ihrer Entwicklung einzuschränken?» Nach 
einem systemisch-konstruktivistischem An-
satz ist die Frage der Mutter «Wie kann ich 
die Tochter an den Tisch bringen» schon 
problematisch und führt nicht zu einem be-
friedigenden Ergebnis. Die Mutter ist ein 
Teil des Systems. Weiterführende Fragen 
lauten: Welche Dynamik läuft zwischen Mut-
ter und Tochter ab? Ist ein psychologisches 
Spiel im Gange? Welche Rolle besetzt die 
Mutter dabei? Was ist ihr Köder oder ihre 
Schwachstelle? Wird die Dynamik von der 
Mutter verstanden und ist sie sich ihrem 

Anteil bewusst, hat sie Optionen aus dem 
Spiel auszusteigen oder erst gar nicht mitzu-
spielen. Dies bereitet den Boden vor, um die 
Selbständigkeit und Eigenverantwortlichkeit 
der Tochter zu fördern. 

Viele Eltern und Erziehende suchen für 
ihre Alltagssituationen Erziehungsrezepte. 
Sie sind überzeugt, dass das Leben mit den 
Kindern und Jugendlichen «gut» funktioniert, 
wenn sie die richtige Methode gefunden 
haben und sie diese richtig anwenden. Me-
thoden funktionieren, solange sich 
der andere, in diesem Fall das Kind, 
zu einem Objekt reduzieren lässt. 
Wenn die Methode über die Bezie-
hung zum Kind gestellt wird, fühlt 
sich das Kind nicht wirklich gesehen 
und entwickelt weniger Selbstwert-
gefühl. Statt sich auf Methoden zu 
fixieren, rät der namhafte Familien-
therapeut Jesper Juul Erziehenden, 
eine eigene Autorität aufzubauen, die auf 
festen Werten basiert. Nach Juul sind «Werte 
Gedanken und Ideen, denen wir grosse Be-
deutung beimessen und die unsere täglichen 
Handlungen und Reflexionen bestimmen» 
(Juul, 2016, S. 17).

Beziehung und Erziehung sind stetige 
Prozesse. Die Werte können uns in diesen 
Prozessen hilfreiche «Wegweiser» sein, an de-
nen wir unser Denken, Fühlen und Handeln 
ausrichten. Dabei liegt der Fokus stärker auf 
der Qualität der Beziehung und der Haltung 
zu einem auftretenden Problem, als auf dem 
konkreten Ziel. Gleichwürdigkeit, Authentizi-
tät, Integrität und Verantwortung sind erfolg-
versprechende Werte, die zur Qualität der 
Beziehung beitragen (vgl. Juul 2016, S. 23f).

GLEICHWÜRDIGKEIT BZW.  
DIE OK-OK-HALTUNG

Gleiche Würde bedeutet «gleicher Wert 
als Mensch» und beinhaltet das Recht auf 
Respekt aller Beteiligten. Sie beruht auf dem 
existenziellen Bedürfnis aller, gesehen, ge-
hört und als Individuum ernst genommen zu 
werden. In einer gleichwürdigen Beziehung 
im Sinne einer ok-ok-Haltung, werden die 
Wünsche, Bedürfnisse und Anschauungen 
gleich ernst genommen. Gleichwürdigkeit 
als fundamentaler Wert ist damit eine echte 

Was aber ist das 
Beste? Und für 
wen? Was ist richtig 
oder falsch? Was 
ist wichtig und 
sinnvoll?
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Alternative, sowohl zum patriarchalen Fami-
lienmodell mit seinen klaren Hierarchien, 
als auch zur demokratischen Einstellung, 
bei der es um die gerechte Machtverteilung 
geht. Wird das Handeln nach dem Prinzip der 
Gleichwürdigkeit ausgerichtet, geht es nicht 
darum, ob Macht ausgeübt wird, sondern wie 
Macht ausgeübt wird. 

Nach welchem Prinzip richtet sich Berta? 
Auf diese Frage bekam ich folgende Antwort: 
«Ich will der Tochter die Freiheit bei der Aus-
wahl der Kleider lassen. Ich will ihr die Zeit 
lassen, die sie am Morgen braucht und mir ist 
es wichtig, dass wir pünktlich um 7 Uhr alle 
zusammen in Ruhe frühstücken können.» Im 
Gespräch mit ihr kristallisierte sich heraus, 
dass dieses Vorhaben sehr selbstbezogen 
war. Eine Selbstbezogenheit, die von ihrem 
Antreiber-Verhalten «sei perfekt!» gesteuert 
wurde. Aufgrund ihrer Vorstellungen war 
es gut, wenn die Tochter die Kleider selbst 
auswählt, ohne zu trödeln sich selbständig 
anzieht und pünktlich am Tisch erscheint. 
Bei diesem Vorgehen wurden weder die 
Bedürfnisse noch die Gefühle der Tochter 
wahr- und ernstgenommen. Gleichwürdig-
keit würde in diese Situation heissen, die 
Bedürfnisse alle Beteiligten wahr- und ernst 
zu nehmen. In der Rolle als Mutter bleibt zu 
klären, ob die Tochter bei der Auswahl der 
Kleider und beim Erlernen von Pünktlichkeit 
eine unterstützende Anleitung braucht. 

INTEGRITÄT 
Historisch gesehen wurde dem Leben in 

der Gruppe lange ein hohes Mass an Be-
deutung geschenkt. Die soziale Einordnung 
war ein zentraler Wert. Nicht selten wur-
de eine Unterordnung und Überanpassung 
durch die Anwendung von psychischer oder 
physischer Gewalt eingefordert. Eine Re-
aktion darauf war die 68er Bewegung des 
letzten Jahrhunderts. Werte wie «Freiheit» 
und «Selbstbestimmung» wurden zum neuen 
Ideal erkoren. Das Augenmerk wurde fast 
ausschliesslich auf das Individuum gerichtet. 
Durch den einseitigen Fokus auf das Individu-
um wurde jedoch das Einüben vom gemein-
schaftlichen Zusammenleben vernachlässigt. 
Disziplinarprobleme in der Schule häuften 
sich und Sozialarbeitende beklagen sich bis 
heute über mangelnde Empathie bei Kin-

dern und Jugendlichen. In der Zwischenzeit 
ist anerkannt, dass die Art und Weise wie 
die Begegnung gestaltet wird, über die Be-
ziehungsqualität und das Wohlergehen der 
Beteiligten entscheidet. Sowohl die Familie 
als Gruppe, als auch das Individuum in sei-
ner Einzigartigkeit, hat seine Berechtigung 
und seine Bedeutsamkeit. Das Individuum 
prägt die Gruppe mit, die Erfahrungen mit 
der Gruppe prägt wiederum das Individuum 
mit. Diese gegenseitige Wechselwirkung 
hat auch Eric Berne beschäftigt und hat ihn 
veranlasst, seine Theorien als «Transaktions-
analyse» zu benennen und sich in diversen 
Konzepten diesem interaktionalen Gesche-
hen zu widmen. 

Integrität im Umgang mit Kindern und 
Jugendlichen bedeutet auf Ganzheit und 
Unversehrtheit, d.h. die psychischen und 
physischen Grenzen zu achten, sowie die 
existenziellen Bedürfnisse aller Beteiligten 
zu respektieren. Es ist wichtig zwischen ele-
mentaren Bedürfnissen und Bedürfnissen, 
die aus der zufälligen Lust, fixen Ideen oder 
einer verfestigten Meinung entstehen, zu 
unterscheiden. Wenn die Tochter am Mor-
gen viel Zeit für die Kleiderauswahl und das 
Anziehen in Anspruch nehmen will und die 
Mutter von der Tochter Pünktlichkeit ein-
fordert, ist das keine Integritätsverletzung. 
Werden alle Bedürfnisse als gleichwertig 
akzeptiert und die Gefühle, die durch das 
Nichterfüllen des Bedürfnisses entstehen, 
angenommen, wird der Selbstwert nicht in 
Frage gestellt. 

Erziehungslogik entsteht aus der inneren 
Überzeugung der Erziehenden. Wenn Berta 
ihr Geliebtwerden von ihrem Antreiberver-
halten «sei perfekt» abhängig macht, deutet 
sie ein Nichteinhalten der Verabredung der 
Tochter als persönliches Versagen. Sie sucht 
die Schuld bei sich, wertet sich als unfähige 
Mutter ab, oder sie gibt ihrem Ärger gegen 
aussen einen Ausdruck indem sie die Tochter 
beschimpft und abwertet. 

Jede Form von Abwertung, Missbrauch 
oder Gewalt ist eine Beziehungsbelastung 
und beeinflusst die Skriptentwicklung beim 
Kind. Je nach Häufigkeit, Intensität und Dis-
position des Kindes führen die Folgen zu 
Stress, Ängsten, Lernschwierigkeiten, einem 
gestörten Selbstbild oder zu psychischen 
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Problemen. Es ist eine Trübung aus dem El-
tern-Ich, wenn Erwachsene Kinder kränken, 
mit der unreflektierten Überzeugung, dass 
schimpfen, laut schreien und strafen nötig 
sei, damit die Kinder ihnen überhaupt zu-
hören und letztlich gehorchen. 

Erik Sigsgaard, ein dänischer Pädagoge 
und Forscher, überraschte Lehrpersonen 
und Erziehende mit den Ergebnissen seiner 
Untersuchung von Kindergartenkindern. Ein 
Grossteil dieser Kinder war der Meinung, 
die meiste Zeit ausgeschimpft zu werden, 
während die Erwachsenen dies ganz an-
ders empfanden. Offensichtlich discounten 
Erwachsene die Kinder, ohne sich dessen 
bewusst zu sein. Solche Studien leisten einen 
wichtigen Anstoss zur Selbstreflexion in 
einer pädagogischen Aus- oder Weiterbil-
dung. Eine Option zum Ausschimpfen ist das 
Erteilen eines authentischen Feedbacks und 
das wohlwollende, unterstützende Anleiten, 
wenn es darum geht, dass Kinder sich Kom-
petenzen aneignen, um Probleme effektiv 
lösen zu können. 

AUTHENTIZITÄT 	
Sich authentisch auszudrücken, d.h. eine 

klare, offene Kommunikation, ermöglicht 
einen unmittelbaren, warmherzigen Kontakt, 
der zu einer hohen Beziehungsqualität bei-
trägt. Diese ermöglicht wieder-
um den Aufbau und die Pflege 
einer persönlichen Autorität.

Beim Bewältigen der täg-
lichen Herausforderungen 
kommt der Authentizität ein 
besonderer Stellenwert zu. 
Es braucht Mut und den Ent-
scheid zu den eigenen Stärken 
und Schwächen zu stehen. Es 
braucht Mut und einen Entscheid, anstelle 
von Vorwürfen und Rechtfertigungen die 
Verantwortung für die eigenen Gefühle und 
das eigene Tun, respektive Nicht-Tun, zu 
übernehmen. Es ermöglicht im Sinne der TA 
die Beziehung spielfrei zu gestalten, Nähe 
zuzulassen und Probleme effektiv zu lösen.

Doch welches Verhalten ist authentisch 
und von bezogener Autonomie geprägt? Und 
welches Verhalten ist skriptbedingt entwi-
cklungs- oder wachstumshemmend? 

In Bertas Wertvorstellung beginnt ein gu-

ter Tag mit einem gemeinsamen, harmoni-
schen Frühstück. Erscheint die Tochter nicht 
am Frühstückstisch und reagiert auch auf 
das mehrfache Rufen nicht, fühlt sich Berta 
ohnmächtig. Sie sieht ihre Wertvorstellung 
in Frage gestellt und ärgert sich über das 
Verhalten der Tochter. Spielt sich die Szene 
immer wieder nach demselben Muster ab, 
ist dies ein Indiz dafür, dass sich die Mutter 
unbewusst auf ein Machtspiel eingelassen 
hat. Mit Authentizität hat dies wenig zu tun. 
Authentisch wäre, wenn Berta ihrer Tochter 
offen und klar mitteilt, dass ihr der Start mit 
dem gemeinsamen Frühstück wichtig ist. Als 
Erzieherin kann sie mit der Tochter klären, 
ob und wenn ja, welche unterstützenden 
Massnahmen hilfreich sind, um das Ziel der 
Pünktlichkeit zu erreichen. 

Die persönliche Auseinandersetzung mit 
dem eigenen Skript unterstützt das Entfalten 
der Fähigkeit, situativ und adäquat aus einem 
produktiven Ich-Zustand zu reagieren, um 
Kinder und Jugendliche in ihrer Entwicklung 
unterstützen und fördern zu können.

VERANTWORTUNG
Die Veränderung in der Rollenaufteilung 

zwischen Vater und Mutter, die Patchwork-
familie und das Leben verschiedener Kul-
turen innerhalb einer Familie haben eine 

neue soziale Dimension in den 
Mittelpunkt gerückt. Die Ver-
teilung der Verantwortung für 
das Funktionieren der Familie 
und die Fürsorge für die Kin-
der wird idealerweise in jeder 
Familie individuell verhandelt 
und geregelt. Die Balance zwi-
schen dem Geben notwendiger 
Fürsorge und Freiräume, sollte 

dabei altersadäquat berücksichtigt werden. 
Oft ist es eine Gratwanderung zwischen not-
wendiger Machtausübung und Machtmiss-
brauch. Es bedarf einem sorgfältigen Abwä-
gen und entscheiden, welche Verantwortung 
die Erziehenden den Kindern übergeben und 
wo es Sinn macht, die Verantwortung selbst 
zu übernehmen.  

So auch bei Berta: Sie bestimmt, dass das 
Frühstück gemeinsam am Tisch eingenom-
men wird. Das Zeitfenster vom Aufstehen bis 
zum Beginn des Frühstückes ist allerdings 

Es braucht 
Mut und den 

Entscheid zu den 
eigenen Stärken 
und Schwächen 

zu stehen.
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verhandelbar. Mit einem bewussten Ent-
scheid und einem klaren Vertrag übernimmt 
Berta die Verantwortung für die Situation, 
was ihr Würde und Glaubwürdigkeit verleiht.

Im Unterschied zur sozialen Verantwor-
tung darf die persönliche Verantwortung 
nicht delegiert oder unterlassen werden. 
Persönliche Bedürfnisse einbringen und die 
eigenen Grenzen und Werte klar benennen, 
das muss jede und jeder für sich selbst tun. 
In einer ok-ok-Haltung für sich einstehen 
und für sich selbst zu sorgen, beugen einer 
Ausbeutung vor und unterstützen die Selbst-
achtung. Selbstachtung und -wirksamkeit er-
höhen die Zufriedenheit und gehören immer 
wieder gestrokt zu werden. 

Eltern und Erziehende haben aufgrund 
der gesellschaftlichen Entwicklung viel an 
Freiheit gewonnen und im Gegenzug ist ihre 
Verantwortung für die Gestaltung des Zusam-
menlebens gewachsen. Die Transaktionsana-
lyse bietet gut verständliche Konzepte um 
sich selbst und andere besser zu verstehen. 
Mit einer grösseren Bewusstheit können 
Optionen in Richtung bezogener Autonomie 
erarbeitet werden. Dies ist die beste Voraus-
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setzung, um eine entwicklungsfördernde 
Erziehungsverantwortung zu überneh-
men, die Skiptbildung beim Kind positiv 
zu beeinflussen und wo angezeigt, anti-
thetisch zu handeln.
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